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Die als Wohnsiedlung für die Belegschaft 
der ehemaligen Heinkel-Flugzeugwerke 
in den dreißiger Jahren des vorigen 

Jahrhunderts errichtete „Weiße Stadt“ wurde 
nach dem Ende des 2. Weltkrieges bis zum Ab-
zug der Roten Armee im Jahr 1994 als Kaserne 
genutzt. 
Anschließend wurden die Wohnhäuser sa-
niert, die ehemalige Kommandantur wieder 
zur Schule, das Wohnumfeld verschönert und 
neue Gebäude entstanden. Außerdem muss-
ten etliche baufällige Gebäude, wie der Kultur- 
und Speisesaal oder der frühere medizinische 
Stützpunkt, abgerissen werden. So ergaben 
sich neben den neu gestalteten Bereichen 
auch Entwicklungsflächen, für die nach unse-
rer Überzeugung sowohl die Notwendigkeit  als 
auch die Möglichkeit besteht, nicht nur städte-
bauliche, sondern auch landschaftsarchitekto-
nische Akzente zu setzen. Deshalb haben wir 
einen Wettbewerb ausgelobt, in dessen Ergeb-
nis viele interessante Gestaltungsvorschläge 
unterbreitet wurden.  Unter allen Beiträgen 
überzeugte die Arbeit des Wiener Architektur-
büros Superblock ZT die Juroren ausnahmslos 
am nachdrücklichsten, weshalb ihr der 1. Platz 
zuerkannt wurde. 

Die herausragende Qualität des Wettbewerbs-
beitrages besteht nach unserer Überzeugung 
auch darin, dass er das Plangebiet nicht 
isoliert betrachtet, sondern es in die vor-
handenen städtischen Strukturen einpasst, 
weitergehende Entwicklungsmöglichkeiten in 
angrenzenden Bereichen vorschlägt und einen 
verbindenden Grünzug, der nicht nur das 
künftige Wohngebiet aufwertet, sondern einen 

Erlebnisbereich für die ganze Stadt schafft, 
entwickelt, der am Oranienburger Kanal (der 
die Verbindung nach EDEN darstellt) beginnt 
und nach meiner Vorstellung entlang der gan-
zen Walther-Bothe-Straße bis zur Lehnitzstraße 
(also über die künftige Havelbrücke hinaus) 
gestaltet werden sollte. 

Aber auch das Angebot ganz unterschiedlicher 
Wohnformen sorgt für eine sinnvolle soziale 
und demografische Mischung. Ruhige Wohn-
gebietsstraßen und der gewählte Zuschnitt der 
Grundstücke ermöglichen ein nachbarschaftli-
ches Miteinander, das sich Viele wünschen und 
worin eine zusätzliche Qualität des Wohnens in 
Oranienburg bestehen kann. 

Deshalb ist es meine größte Hoffnung, dass 
diejenigen, denen neben der Stadt große 
Grundstücksflächen gehören und denen mit 
dem Wettbewerbsergebnis tolle Entwicklungs-
möglichkeiten eröffnet werden, sowie potenti-
elle große und kleine Investoren sich von unse-
rer Begeisterung für den Gestaltungsvorschlag  
des Wettbewerbssiegers ebenso anstecken 
lassen und die Entwurfsplanung mit Leben 
erfüllen. Den Nutzen daraus hätten Bauher-
ren, Bewohner und die ganze Stadt insgesamt 
gleichermaßen!

Hans-Joachim Laesicke
Bürgermeister der Stadt Oranienburg

I Dy l l I s c h e s  W o h n e n  I n  z e n t r a l e r  l a g e

vorwort des bürgermeisters

Stadt Oranienburg
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art Des verfahrens
Es handelte sich hierbei um einen nichtof-
fenen Wettbewerb nach RPW 2008 mit 10 
Planungsteams aus Architekten/Stadtplanern 
und Landschaftsarchitekten, von denen vier im 
Vorfeld vom Auslober gesetzt wurden.  
Dem Wettbewerb wurde ein offenes Aus-
wahlverfahren mit Mindestkriterien und ggf. 
nachfolgender Losziehung vorgeschaltet. Die 
Wettbewerbssprache war Deutsch.

auslobungssumme
Für Preise und Anerkennungen stehen insge-
samt 28.000 Euro brutto zur Verfügung.

chronologIe Des verfahrens
 
Auslobung 23.11.2012

Rückfragenkolloquium &
Preisrichtervorbesprechung 07.12.2012

Abgabe der Wettbewerbsarbeiten 25.02.2013

Preisgericht 18.03.2013

Wettbewerbsausstellung 
22.04.2013 - 14.06.2013

1. Anlass und Ziel

Die Stadt Oranienburg beabsichtigt die Ent-
wicklung der derzeit noch weitgehend unbe-
bauten Fläche nördlich und westlich der  
„Weißen Stadt“. Das Entwicklungsgebiet bei-
derseits der Walter-Bothe-Straße, zwischen Erz-
berger Straße und dem Oranienburger Kanal, 
umfasst eine Gesamtgröße von ca. 17 ha.     

Die noch bestehenden Wohngebäude der 
Siedlung „Weiße Stadt“, welche 1937 als Werk-
siedlung für die Mitarbeiter der Heinkel-Werke 
Oranienburg erbaut wurden, waren von 1945 
bis 1994 Teil einer Kaserne der Roten Armee 
und für die Öffentlichkeit nicht zugänglich. 
Nach dem Abzug der Armee wurden Kasernen-
anlagen rückgebaut und die Wohnsiedlung 
umfassend saniert.

Ziel der Stadt Oranienburg für die Entwicklung 
des gesamten Plangebietes ist die „Wieder-
eingliederung“ der Flächen in den städti-
schen Kontext, die Etablierung sinnvoller und 
nachhaltiger Nutzungen sowie eine attraktive 
Gestaltung des Stadtraumes im Sinne der 
neuen Nutzer aber auch der derzeitigen Bürger 
Oranienburgs.

Ziel des Wettbewerbs ist die städtebauliche 
und landschaftsarchitektonische Entwicklung 
eines neuen innerstädtischen Wohnquartiers. 
Es soll ein urbanes, heterogenes und somit 
langfristig lebendiges Stadtquartier entstehen. 
Dies soll u. a. durch die Attraktivität des Stand-
ortes sowohl für junge Familien mit Kindern als 
auch für ältere Generationen erreicht werden. 
Um verschiedene Bevölkerungsgruppen anzu-
sprechen, sollen möglichst viele unterschied-
liche Bauformen bzw. Bebauungstypen (z. B. 
Geschosswohnungsbau, Reihenhäuser bzw. 
Townhouses, Doppelhäuser etc.) angeboten 
werden.

Neben der Wohnnutzung sind auch weitere 
Nutzungsbereiche für eine gewerbliche Nut-
zung sowie Flächen für die notwendigen Infra-
struktureinrichtungen aufzuzeigen. 
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2. Situation und Planungsvorhaben

stäDtebaulIche rahmenbeDIngungen

Flurstücke / Größe
Das Wettbewerbsgebiet mit einer Fläche von 
ca. 12,5 ha befindet sich nördlich und westlich 
des Gebäudebestands der„Weißen Stadt“. 
Die Fläche mit erweitertem Betrachtungsraum 
beträgt ca. 23,8 ha. 

Baustruktur der Umgebung und des 
erweiterten Betrachtungsraumes
Teile des heutigen Geländes des ehemaligen 
Kaltwalzwerks liegen ebenso wie das ehema-
lige Sägewerkgelände im erweiterten Betrach-
tungsraum. Laut aktuellen Bebauungsplänen 
ist für das Gelände zwischen dem Oranienbur-
ger Kanal und der Friedensstraße ein Mischge-
biet, für das Gelände zwischen der Friedens-
straße und der Dr.-Kurt-Schumacher-Straße ein 
Mischgebiet/Wohngebiet geplant. 

Nördlich angrenzend an den erweiterten Be-
trachtungsraum befindet sich der Sonderstand-
ort Oranienpark mit einem breiten Angebot an 
Einzelhandel. 

Abb. 1: „Weiße Stadt“ Oranienburg

Zwischen 1936 und 1937 errichtete die Ernst 
Heinkel Flugzeugwerke GmbH in Oranienburg 
und Germendorf die Heinkel-Werke GmbH  
Oranienburg (HWO). 

In den Jahren 1937 bis 1938 entstand unter der 
Federführung des Architekten Herbert Rimpl 
der Gesamtplan für das Werk und unter sei-
nem Vertreter Walter Tralau, der für die „Weiße 
Stadt“ insbesondere verantwortlich zeichnete, 
die Siedlung nahe des Stadtzentrums. Insge-
samt planten sie auf einer Fläche von 31.654 
Quadratmetern 18 Wohnblöcke mit 662 Woh-
nungen. 

Auszug aus dem Buch »Weiße Stadt Oranien-
burg – Fluch oder Segen«: 
„Für die Bewohner der Stadt Oranienburg stellt 
sich das Gesamtareal der „Weißen Stadt“ als 
exzellentes Filetstück in Zentrumslage dar. Mit 
der Inangriffnahme eines derartigen Konver-
sionsprojektes wurde auch allen „Zaungästen“ 
klar, dass eine topographisch weiße Fläche 
bald zu einem eigenen Stadtteil mit attraktivem 
Ambiente umgewandelt wird. 
Ein Segen für eine Stadt, die noch immer ihr 
eigentliches Stadtzentrum sucht.“
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Soziale Infrastruktur / Anbindung an die  
wichtigen städtischen Destinationen
Die Sicherung einer alten Scheune soll im 
Bestand für den Gemeinbedarf (kulturelle und 
soziale Nutzungen) an der Dr.-Kurt-Schuma-
cher-Straße konzeptionell integriert werden. 
Weitere Punkte sollten beachtet werden:

• Berücksichtigung einer ÖPNV-Verbindung 
Bahnhof Oranienburg in das Wettbewerbs-
gebiet (vorhandene Buslinie 800) mit ak-
tuellem Haltepunkt Walther-Bothe-Straße/ 
Ecke Artur-Becker-Straße

 
• Ergänzungen/Integration von Infrastruktur-

einrichtungen

• Entwicklung öffentlicher Grünzug in Ost-
West-Richtung bis Oranienburger Kanal zur 
Attraktivitätssteigerung des Quartiers

Eigentumsverhältnisse
Die Flächen des Wettbewerbsgebiets inklusive 
des erweiterten Betrachtungsraums befinden 
sich im Wesentlichen im Besitz der Stadt Ora-
nienburg sowie der städtischen Wohnungsbau-
genossenschaft OWG.

Topographie
Topographisch sind innerhalb des Wettbe-
werbsgebietes und des erweiterten Betrach-
tungsraums nur geringe Höhendifferenzen 
festzustellen. Das Gelände liegt im Durch-
schnitt auf +34,5 m NHN. Aufgrund der derzeiti-
gen Erkenntnisse der Stadt Oranienburg stellen 
die im Planungsraum anstehenden natürlich 
gewachsenen Böden einen allgemein tragfä-
higen Baugrund dar. Der Grundwasserspiegel 
befindet sich ca. 1,00m bis 3,00 m unterhalb 
des vorhandenen mittleren Geländeniveaus.

Altlasten
Bei den radioaktiven Kontaminationen handelt 
es sich um industrielle Hinterlassenschaften 
der bis 1945 in Oranienburg ansässigen Auer-
werke, um Kriegseinwirkungen und Verschlep-
pungen durch Beräumungsarbeiten nach 
Kriegsende. Das Plangebiet liegt innerhalb des 
Verdachtsgebietes.

Laut Ergebnissen radiologischer Messungen 
begleitend zur Munitionssuche im Bereich des 
Wettbewerbsgebietes südlich der Walther-Bo-
the-Straße wurde ein lokal begrenzter Bereich 
mit erhöhten ODL-Werten ermittelt. 

Dieser Bereich ist als radioaktiv belastet einzu-
stufen. Die vertikale Ausdehnung der Konta-
mination lässt sich aus den Messergebnissen 
nicht ableiten.  

Die restlichen Bereiche in diesem Teil sind als 
nicht belastet eingestuft worden.

Vegetationsbestand
Der Teilbereich des Wettbewerbsgebietes  weist 
keine geschützten Biotoptypen auf.
Zur Artausstattung der sonstigen einjährigen 
Ruderalflur des untersuchten Gebietes gehören 
einige Arten der Sandtrockenrasen, darunter 
die Sandstrohblume, eine nach Bundesarten-
schutzverordnung geschützte Art. 

Aufgrund der geringen Zahl von Individuen er-
scheint eine Umsiedlung an einen geeigneten 
Standort unproblematisch.

Der Baumbestand auf dem Wettbewerbsgebiet 
ist nach Ansicht des Auslobers nicht prägend 
und muss daher nicht erhalten bleiben. Le-
diglich die Bäume entlang der Walther-Bothe-
Straße sollen unberührt bleiben.

Verkehrslärm, -immissionen
Die Verkehrsbelegung der Walther-Bothe-Stra-
ße liegt bei ca. 6.000 bis 6.700 Kfz/Tag (vgl. 
Lärmaktionsplan für die Stadt Oranienburg 
bzw. Schalltechnische Untersuchung, Akustik-
Labor Berlin). 
Der Lärmaktionsplan für die Stadt Oranienburg 
von 2009 sieht vor, das Tempo in der Walther-
Bothe-Straße zwischen 22 - 6 Uhr auf 30 km/h 
zu reduzieren, um eine Pegelreduzierung des 
Verkehrslärms von 2-3 dB zu erreichen.

Stadt Oranienburg
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Ziel des Verfahrens
Im Rahmen der nutzungsbezogenen und 
gestalterischen Ordnung des neuen Stadtteils 
standen dabei folgende Aufgaben im Vorder-
grund:

Aufgabe des Entwurfsverfahrens ist die Fin-
dung eines städtebaulichen Konzepts, das  
der besonderen Lage des Planungsgebiets in 
unmittelbarer Nähe der „Weißen Stadt“ sowie 
den naturräumlichen Qualitäten des Standor-
tes gerecht wird. 
Die Wohngebiete in der Nachbarschaft sind 
in ihrem spezifischen Gepräge zu achten und 
wo möglich sind Verbindungen herzustellen, 
die das „Stadtgewebe“ stärken und weiterent-
wickeln.  

Mit der anstehenden Entwicklung bietet sich 
die Chance, das Wettbewerbsgebiet in die 
vorhandene städtische Struktur Oranienburgs 
einzubeziehen und zu integrieren. 

Besondere Bedeutung wird den Fragen der 
zukünftigen Erschließung des Gebiets, der 
allgemeinen Baustruktur und deren Begabung 
zur Prägung der öffentlichen Bewegungs- und 
Aufenthaltsräume (Straße, Platz, Park, etc.) 
beigemessen. 
Der Mix an unterschiedlichen Gebäudetypen 
und Wohntypologien, die Proportionen der Ge-
bäude und deren Disposition zu den privaten, 
nachbarschaftlichen und öffentlichen Freiräu-
men spielen ebenso eine große Rolle wie die 
Ausrichtung der Stadtteilkonzeption zu den 
umgebenden Grünräumen und deren spezifi-
schen Qualitäten.

Anspruch und Nachhaltigkeit im ökologischen 
und sozialen Sinne sind die Leitgedanken an 
denen sich die Entwicklungsvorschläge im  
Detail und in der Summe orientieren sollten.

Abb. 2, Wettbewerbsgebiet (orangefarbene Fläche) und erweiterter Betrachtungsraum (graue Fläche), 2013  
Eigene Darstellung über d. Luftbildaufnahme v. Oranienburg
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3. Aufgabe

ÜbergeorDnete
stäDtebaulIche zIelsetzungen

Bei der Ausarbeitung des städtebaulichen Kon-
zeptes waren folgende Punkte zu beachten:

Städtebau
Der Auslober erwartete Entwürfe, die das 
Wettbewerbsgebiet in Zusammenhang und 
in Auseinandersetzung mit der Umgebung 
entwickeln. Das Wettbewerbsgebiet bildet an 
seinem östlichen Rand eine Schnittstelle zu 
den stärker städtebaulich geprägten Siedlungs-
bereichen Richtung Innenstadt. Von Westen 
kommend markiert das neue Quartier eine 
Stadteingangssituation.

Das vorhandene Orts- und Landschaftsbild 
sollte durch die städtebauliche Entwicklung 
aufgewertet werden. Gesucht wurde eine po-
sitive, städtebauliche Akzentuierung unter Be-
rücksichtigung der Gesamtstadt; benachbarte 
Strukturen sollen, soweit sinnvoll, fortgeführt 
werden.

Die städtebauliche Konzeption sollte durch 
ihre Ausrichtung die Realisierung eines lang-
lebigen und gleichzeitig flexiblen Stadtteils 
ermöglichen.
Dazu konnten zum Beispiel eine entspre-
chende modulartige Anordnung der Ge-
bäude im Wettbewerbsgebiet, ein flexibles 
Erschließungs system oder offene Strukturen 
bei Gebäudekonstruktion und Grundrissgestal-
tung beitragen.

Dichte
Die städtebaulichen Dichtewerte sollten sich 
am Flächennutzungsplan (Wohnbaufläche Typ 
2, GFZ bis 0,8), an den vorhandenen Siedlungs-
bauten und den umgebenden Gebäudestruktu-
ren orientieren, das heißt sich im Rahmen der 
in der Umgebung üblichen 2 Geschosse plus 
Dach bewegen.
Eine höchstmögliche standortverträgliche Bau-
dichte sollte angestrebt werden.

Grünzug
Es sollte ein Ost-West gerichteter Grünstreifen 
vom Oranienburger Kanal durch das Wettbe-
werbsgebiet bis zur Bebauung westlich der 
Erzbergerstraße geplant werden. Dieser verliefe 

somit auch durch die Gebiete der Bebauungs-
pläne Nr. 15.3a und Nr. 15.3b sowie gegebenen-
falls entlang des Teilbebauungsplans Nr. 19.1b. 
Die Anlegung des Grünzugs wurde jedoch noch 
nicht begonnen. Die Lage dessen war daher 
noch flexibel und konnte auch beispielswei-
se direkt nördlich der Walther-Bothe-Straße 
liegen, zum Beispiel als Teil der Immissions-
schutzplanung.

Baustruktur
Von den Teilnehmern wurde erwartet, eine 
Gebäudestruktur zu entwickeln, die einen 
hohen Flexibilisierungsgrad aufweist. Dazu 
gehörte auch die Möglichkeit, ein- und diesel-
be Nutzungseinheit innerhalb einer Immobilie 
in unterschiedlichen Lebensphasen nutzerkon-
form adaptieren zu können.
Der Begriff der Flexibilität bezog sich darauf, 
wie leicht oder schwer Änderungen und/oder 
Weiterentwicklungen der Gebäudestrukturen 
durchgeführt werden können. Dies galt hin-
sichtlich Nutzungsänderungen sowie Teilung 
und Zusammenlegung von Einheiten.

Barrierefreiheit
Grundsätzlich musste das neue Stadtquartier 
in allen Bereichen barrierefrei geplant werden. 
Dabei galt, dass Barrierefreiheit in Form einer 
Inszenierung zu vermeiden ist. Es wurde eine 
„unterschwellige“ Gestaltung als Teil einer 
allgemein vorteilhaften Gebrauchstauglich-
keit erwünscht, insbesondere für Menschen 
mit eingeschränkter Beweglichkeit und/oder 
Fähigkeiten. Es sollten keine Umgebungen 
geschaffen werden – weder innen noch au-
ßen  –, denen ein „Gebrechlichkeitsstempel“ 
ansehbar wäre.

Parzellierung
Der Zuschnitt der Grundstücke und die Posi-
tionierung der Gebäude sollten so gewählt 
werden, dass klar erkennbar ist, wo die Grenzli-
nien zwischen öffentlichem Raum und privatem 
Bereich verlaufen, so dass ein größtmögliches 
Maß an Lebendigkeit und Qualität des Gesamt-
eindrucks gesichert bleibt. Parzellen sollten 
direkt an die öffentliche Verkehrsfläche an-
schließen.

Wenn ein Gebäude direkt an den öffentlichen 
Raum grenzt und diesen zur Erschließung und 
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zur Belichtung benötigt, profitiert dieser von 
diesem Faktum. Denn nur dort wo sich die 
Häuser dem öffentlichen Raum zuwenden, hat 
dieser soziale Qualität, vermittelt Sicherheit 
und wird interessant erlebt.

Jedes Gebäude auf einem Grundstück sollte 
direkten Zugang zu einer öffentlichen Wegever-
bindung haben. Anzustreben war eine direkte 
Verbindung jedes Hauses mit der Straße an 
der es steht, nur so kann die Verbindlichkeit 
und die notwendige soziale Kontrolle und ein 
Gefühl des sicheren Aufenthalts entstehen, die 
für die Gewährleistung des Grundvertrauens 
jedes Passanten in den öffentlichen Raum und 
dessen soziale Qualität erforderlich sind. 

Je stärker sich die Fassaden der einzelnen
Häuser zum öffentlichen Raum orientieren, 
desto mehr „Gesichter“ wachen über diesen 
und desto besser funktioniert er.

Der Auslober erwartete Aussagen zur Anlage 
und Gestaltung der Grundstückseinfriedungen. 
Sowohl der Eindruck als auch die Nutzbarkeit der 
öffentlichen Räume wie auch der privaten Frei-
räume wird hiervon wesentlich beeinflusst und 
hat Auswirkungen auf die Orientierung im Raum, 
die Adress- und die Nachbarschaftsbildung.

Öffentlicher Raum / Freiräume
Im Rahmen eines integralen städtebaulichen 
Konzepts kommt der Betrachtung des öffent-
lichen Raums eine zentrale Rolle zu. Es wurde 
eine Konzeption integrierter und integrieren-
der, Orientierung gebender und Sicherheit 
vermittelnder, wieder erkennbarer lebens- und 
liebenswerter Stadträume gesucht.

Die Gestaltung und Nutzungsorganisation der 
Freiflächen sollte dabei ausgerichtet sein, 
Möglichkeiten dauerhaft konfliktfreier Nutzung 
und Offenheit für sich wandelnde Nutzungs-
gewohnheiten, Möglichkeiten ruhiger Erho-
lung und Orten für Spiel und Bewegung, eine 
hohe Aufenthaltsqualität (z.B. geschützte und 
besonnte Teilflächen), geringe Flächenversie-
gelung, vielfältige, möglichst zusammenhän-
gende Vegetationsflächen, Berücksichtigung 
ökologischer Bausteine wie Versickerung von 
Niederschlagswasser, Biotopverbund, der 
Aufnahme von Ver- und Entsorgungsinfrastruk-
tur zu schaffen. Diese sollten oder mussten 
unterschiedliche Nutzungen und Funktionen in-

nerhalb eines Raumes abgedecken, so ist dies 
implizit zu gewährleisten. Die Zwecke sollten 
sozusagen nebenbei erfüllt werden, der Raum 
jedoch nicht deren Ausdruck werden und sich 
ihnen unterordnen.

Erschließung
Die äußere verkehrliche Erschließung des Wett-
bewerbsgebietes und die Versorgung mit den 
üblichen Versorgungsmedien war vorwiegend 
über Anbindungen an die Walter-Bothe-Straße 
und die Dr.-Kurt-Schumacher-Straße zu gewähr-
leisten. 

An zwei Stellen von der Walther-Bothe-Straße 
in den nördlichen Wettbewerbsbereich sind 
bereits Einmündungen und Leitungen vorge-
sehen, welche aber nicht zwingend genutzt 
werden mussten.

Die neuen Einmündungenen sollten verkehrs-
technisch sinnvoll an die jeweiligen Straßen 
angebunden, bzw. Kreuzungs- und Übergangs-
situationen ausgebildet werden, wobei geringe 
Wartezeiten beim Einfahren und Verlassen, die 
Verkehrssicherheit und die Geschwindigkeits-
reduzierung zu ermöglichen und zu berücksich-
tigen sein sollten.

Das neue Wohngebiet ist als verkehrsberuhig-
tes Gebiet zu betrachten - es wird nicht vom 
ÖPNV angefahren, nur am östlichen Rande 
angedient. Durchgangsverkehre im nördlichen 
bzw. südlichen Wettbewerbsgebiet sollten 
nicht berücksichtigt werden. Die Dimensionie-
rung des inneren Erschließungssystems sollte 
daher am zu erwartenden Ziel- und Quellver-
kehr des Gebietes zu bemessen werden. 

Es ist von einem Profil mit Begegnungsbreite 
für zwei Fahrzeuge und beidseitigen Gehwegen 
auszugehen. 

Grundsätzlich sollten alle Verkehrskorridore 
primär auf die Benutzung durch Fußgänger und 
Radfahrer und deren Bedürfnisse hinzugedacht 
und gestaltet worden sein.

Die Benutzbarkeit durch motorisierten Verkehr 
war sicherzustellen, jedoch nicht zu priorisieren. 

Die Anfahrbarkeit durch Müllabfuhr, Feuerwehr 
und Rettungsfahrzeuge musste gewährleistet 
sein. 

Stadt Oranienburg
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Sowohl funktional als auch gestalterisch wur-
den für die Erschließung Lösungen erwartet, 
die das Wettbewerbsgebiet mit seiner Umge-
bung verbinden, als öffentliche Räume wahr-
genommen werden und eine gute Orientierung 
bieten. Einer Netzstruktur ist im Sinne der 
„Stadt der kurzen Wege“ der Vorzug vor einem 
Stichstraßensystem zu geben. 

Die Erschließung sollte in Kontinuität zu den 
umgebenden Straßen gedacht und gestaltet 
werden.

Für den öffentlichen Nahverkehr musste das 
Ziel eine optimale fußläufige Erreichbarkeit des 
ÖPNV-Angebotes aus dem Gebiet heraus sein. 
Gleiches galt für die Radweg-Verbindung mit 
den ÖPNV-Haltestellen und den übergeordne-
ten Radwegeverbindungen.

Die Eingangssituationen zum Quartier waren 
mit besonderer Wertschätzung zu entwickeln.

Stellplätze
Unter der Prämisse, dass mit der Novellierung 
der Brandenburgischen Bauordnung vom 16. Juli 
2003, die Herstellung von Stellplätzen im Rah-
men der Baugenehmigungsverfahren entfallen 
ist, hat die Stadt am 05.09.2005 eine Stellplatz-
satzung beschlossen (1. Änderung der Satzung 
vom 07.04.2007, 2. Änderung derzeit in Arbeit, 
Rechtskraft vermutlich Ende 2012, Anfang 2013), 
die am 07.10.2005 durch Bekanntmachung im 
Amtsblatt für die Stadt Oranienburg, Nr. 141, in 
Kraft getreten ist. In der Stellplatzsatzung ist 
explizit die Herstellung von Stellplätzen auf den 
Grundstücken geregelt. 

Eine Festsetzung im Bebauungsplan in Form 
einer örtlichen Bauvorschrift gemäß § 81Abs. 4 
BbgBO zur Regelung von Stellplätzen ist daher 
nicht erforderlich. Die Stellplatzsatzung war im 
Rahmen des Baugenehmigungsverfahrens zu 
beachten.

Verkehrslärm, -immissionen
Das Gebiet sollte gegen die Schallemissionen 
des Verkehrsaufkommens der Walter-Bothe-
Straße geschützt werden. Dies könnte bei-
spielsweise durch einen breiteren Grünzug 
in Verbindung mit anderen Maßnahmen oder 
mit einer parallel zur Straße, den Verkehrslärm 
abhaltenden Bebauungskonfiguration gesche-
hen. In diesem Fall war zu beachten, dass die 

Bebauungskonfiguration in Ihrer Ausformulie-
rung die lärmtechnisch erforderliche Abschot-
tungswirkung nicht auch gestalterisch nach 
außen trägt. Die Bebauungen zur Walther-Bo-
the-Straße sollten dem dortigen Straßenraum 
ein Gesicht bieten, das Quartier sollte erkenn-
bar an der Bebauung zur Hauptverkehrsstraße 
beginnen, nicht erst „dahinter“. Die Bebauung 
entlang der Walther-Bothe-Straße sollte jedoch 
nicht als eine „minderwertige“ Lärmschutz-
wandbebauung konzipiert werden, sondern
als attraktiver Wohnstandort mit Grundstück-
sausrichtung weg von der Straße und Adressbil-
dung hin zur Straße.

Im Bereich der Erschließungsöffnungen des 
Quartiers von der Walther- Bothe-Straße waren 
baustrukturelle Vorschläge zu machen wie der 
Eintrag von Schallimmissionen in die Wohnbe-
bauung künftig gering gehalten werden kann.

Gender Mainstreaming
Als allgemeine Anforderungen an eine      
gendergerechte Planung waren die Gleichstel-
lung der Geschlechter, Chancengleichheit und 
eine angemessene Berücksichtigung der unter-
schiedlichen Lebensbedingungen und Zwänge, 
unter denen die Geschlechter leben, anzuse-
hen. Es war insbesondere sicherzustellen, dass 

1. Orte für alle Geschlechter in ihrer Unter-
schiedlichkeit bezüglich Alter, Herkunft, 
soziale und gesundheitliche Situation 
(Diversity) geschaffen wurden, 

2. Raumrepräsentationen sowie durch die Ge-
staltung transportierte Werte und Normen 
aller Geschlechter in ihrer Unterschiedlich-
keit einbezogen wurden,  

3. Sicherheit vor Gewalt und Unfällen gewährt 
wurde.

Die Umsetzung dieser Anforderungen in der Frei-
raumplanung bedeutete Planinhalte zu gestal-
ten, die eine Aneignung des Freiraums für Frauen 
und Männer bzw. Mädchen und Jungen gleicher-
maßen sicherstellte, insbesondere durch:

1. Die Berücksichtigung der unterschiedlichen 
Raumaneignung der Geschlechter und der 
spezifischen Nutzungsansprüche unter-
schiedlicher Nutzergruppen hinsichtlich der 
Aufenthaltsqualität. 
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2. Die Berücksichtigung der unterschiedli-
chen Ansprüche an den Freiraum hinsicht-
lich generations- und geschlechtergerech-
ter Nutzungsangebote und -qualitäten (u.a. 
Ruhe und Erholung, sportliche Aktivitäten, 
Kinderspieleinrichtungen, Treffpunkte/ 
Kommunikationsorte, Garten-/ Land-
schaftserlebnis, Querung und Durchwe-
gung). 

3. Die Abstufung und Differenzierung der 
Räume hinsichtlich der Wahlmöglichkeiten 
der Wege zu Tages- und Nachtzeiten und 
zwischen unterschiedlichen Bewegungsin-
tensitäten, Geschwindigkeiten. 

4. Die Berücksichtigung der geschlechtsspe-
zifisch und ethnisch unterschiedlichen Wir-
kungen von Raumrepräsentation (Symbolik 
der Gleichberechtigung, Offenheit zur Ver-
meidung heteronormativer Zuschreibungen 
durch die Gestaltung). 

5. Die Berücksichtigung der unterschiedli-
chen Sicherheits- und Schutzbedürfnisse 
vor physischer und psychischer Gewalt und 
vor der Gefahr von Unfällen (Unterstützung 
der Raumaneignung von Frauen und damit 
ihrer Kontrolle über den Raum, Herstellung 
von Sichtverbindungen zu Orientierungs-
punkten und belebten Orten, Herstellung 
von belebten Verkehrswegen und erfor-
derlichenfalls Fluchtwegen, Gestaltung 
gut einsehbarer Bereiche, ausreichende 
Beleuchtung).

Nachhaltigkeit
Energetischen Aspekten sollte gerade im 
Hinblick auf die zum 31.12.2020 greifende 
Richtlinie des Europäischen Parlaments auch 
aus rechtlicher Sicht große Bedeutung beige-
messen werden, da ab dann alle Neubauten 
ihren Energiebedarf im Wesentlichen selbst 
erzeugen müssen.

Bei der Lösung der Wettbewerbsaufgabe  wa-
ren die Grundprinzipien nachhaltigen Bauens 
zu beachten. 

„Nachhaltiges Bauen“ heißt eine ökonomisch, 
sozial und ökologisch zukunftsfähige Entwick-
lung zu unterstützen.

Dabei ging es nicht um den Einsatz aufwendi-
ger Techniken. Auf Nachhaltigkeit ausgerich-
tetes Planen und Bauen ist in erster Linie eine 
Anforderung an die Architektur und integrierte 
Gebäudeplanung, durch richtige Wahl von 
Geometrien und Bauprodukten die technische 
Ausrüstung zu minimieren und zu optimieren. 
Hierdurch konnten auch die Bau- und Folge-
kosten und mit ihnen die Umweltbelastungen 
erheblich gesenkt werden.

Die Gebäude sind besonders unter dem Aspekt 
der Energieeffizienz als Niedrigenergiegebäude 
zu planen, welche mindestens den Anforderun-
gen der EnEV 2012 entsprechen sollten. 

• Optimierung der Bauteilgeometrien zur 
Erhöhung der Verwendungsbreite und ein-
facheren Wartung/ Inspektion

Bei der Entwurfsbearbeitung waren die Pla-
nungsprinzipien der Nachhaltigkeit anzuwen-
den, die eine ausgewogene Beachtung ökolo-
gischer, ökonomischer und sozialer Aspekte 
erforderten. 

Im Sinne dieser Ziele waren die nachfolgenden 
ökologischen Anforderungen einzuhalten:

• Schonender Umgang mit Bauland und 
natürlichen Ressourcen (vor allem Mini-
mierung des Versiegelungsgrades und des 
Verkehrsflächenaufwandes) 

• Kompakte Bauweise zur rationellen Ener-
gieverwendung/ Optimierung von BGF und 
BRI 

• Optimierung der Baukonstruktion in Hin-
sicht auf Wirtschaftlichkeit, geringen Stoff-
verbrauch, sommerlichen Wärmeschutz 
sowie Schallschutz, optimale Regenwas-
sernutzung und minimierten Heizenergie-
bedarf

• Einsatz dauerhafter und wartungsfreier/ 
-armer Bauteile zur Verlängerung der 
Lebensdauer und zur Reduzierung des 
Unterhaltungs- und Erneuerungsaufwands 
(Tragkonstruktion, Außen-/ Innenwände, 
Decken, Dachkonstruktion, Gebäudetech-
nik etc.) 

Stadt Oranienburg
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Vorschläge zur passiven und aktiven Nutzung 
der Sonnenenergie waren ausdrücklich er-
wünscht. 

Dabei waren die solargeometrischen Zusam-
menhänge zu beachten. Bei der passiven 
Nutzung (z. B. Fenster, Pufferzonen, Grund-
risszonierung) sollten gegebenenfalls Sonnen- 
und Wärmeschutzvorkehrungen vorgesehen 
werden. 

Wurde im Entwurf eine aktive Nutzung in Form 
von solarthermischen oder photovoltaischen 
Anlagen vorgeschlagen, so sollte dies aus der 
energetischen und gestalterischen Konzeption 
des Gebäudes begründet und in diese integ-
riert worden sein.

Realisierung
Der Auslober bevorzugt Konzepte, die keinen 
hohen Regelungsaufwand hinsichtlich Be-
bauungsplan-Festsetzungen, Gestaltungssat-
zungen oder ähnlichen öffentlich-rechtlichen 
Eingriffen erfordern.

Die Realisierung des Konzeptes sollte in Pha-
sen / Teilbereichen möglich sein.

• Barrierefreies Planen und Bauen von Be-
ginn an, um Folgekosten durch Nachrüsten 
zu vermeiden 

• Flexible Nutzbarkeit des Gebäudes 

• Tageslichtnutzung bei allen Räumen 

• Natürliche Belüftung aller Räume 

• Natürlicher sommerlicher Wärmeschutz/ 
keine maschinelle Kühlung 

• Optimierung der erforderlichen techni-
schen-/ Medienausstattung.

Es wurde vorausgesetzt, dass bei der Planung 
umweltfreundliche Baustoffe verwendet und 
technische Systeme auf ein Minimum reduziert 
werden (Verwendungsverbote und -beschrän-
kungen sind zu beachten).

Es sollten Maßnahmen umgesetzt werden die 
den Klimaschutz und die Klimaanpassung aktiv 
befördern, die Nutzung regenerativer Energien 
soll ebenso einer der Ziele sein.

Abb. 3: Teilabschnitt des Wettbewerbsgebietes, Foto: Stadt Oranienburg
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4. Preisgerichtssitzung

Das Preisgericht trat am 18.03.13, 10.05 Uhr, in den Räumen des Bürgerzentrums der Stadt Orani-
enburg zusammen. Alle acht Arbeiten wurden bewertet. Unter dem Vorsitz von Herrn Prof. Heinz 
Nagler wurde die Wettbewerbsarbeit des Büros Superblock ZT GmbH aus Wien einstimmig mit dem 
ersten Preis ausgezeichnet. Das Preisgericht empfahl der Stadt Oranienburg, die ausgezeichnete 
Arbeit zur Grundlage der weiteren städtebaulichen Bearbeitung zu machen. 
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superblock zt gmbh, WIen  
1. preIs

Auszug aus dem Erläuterungsbericht

„Das Planungsgebiet erstreckt sich vom 
Oranienburger Kanal ausgehend über die 
Walther-Bothe-Straße bis zur zusammenhän-
genden Stadtstruktur um die Berliner Straße. 
Die städtebaulichen Struktur der weißen Stadt 
prägt den Südteil, eine städtebauliche Brache 
zwischen rudimentären Einfamilienhausgegen-
den den Nordteil des Gebietes.
Der Projektansatz sieht die Verwebung und 
Vernetzung der oben beschriebenen Aus-
gangspunkte und Gefüge vor. So ergibt sich 
eine verstärkte Grünverbindung nördlich der 
Walther-Bothe-Straße, die sich vom Kanal aus-
gehend im Bereich der Weißen Stadt zu einem 
großen, zusammenhängenden Park ausweitet, 
den Grünzug weit in Richtung Stadt zieht und 
bei der Theodor-Neubauer-Straße endet. 

Nördlich dieses Zentralraums, der neben seiner 
übergeordneten Freiraumfunktion auch als 
Immissionsschutz und Grüne Lunge fungiert, 
erstreckt sich eine Parkrandbebauung, als Ge-
schosswohnungsbauten den städtischen Kon-
text widerspiegelt. Die Sequenzierung dieser 
Randbebauung gibt den Takt der dahinterlie-
genden Subquartiere vor, Kleinnachbarschaf-
ten bilden und den Bogen zu den bestehenden 
Einfamilienhäusern spannt. 
Südlich des zentralen Parks wird ebenfalls eine 
Randbebauung vorgeschlagen, die raumbil-
dend den Immissionsschutz für die dahinterlie-
genden Quartiere bildet. Dieser Lückenschluss 
wird auch im Bereich Bestand Weiße Stadt 
vorgeschlagen.

Die bestehenden Straßen werden mit Fuß-
gängerverbindungen in den Park geführt. Die 
Erreichbarkeit dieses zentralen Stadtraums ist 
wesentlich, da neben dem Angebot der unter-
schiedlichsten Freiraumnutzungen am östli-
chen Ende ein Café und Quartierszentrum (das 
Weiße Haus) situiert ist, das die anrainende 
Bevölkerung auch während aller Planungs- und 
Bauphasen informiert und für die partizipati-
ven Planungsansätze zur Gestaltung der Kiez-
parks und des zentralen Parks  Raum bietet.“

beurteIlung Der arbeIt 1509
Durch Das preIsgerIcht

Der Leitidee „vom blauen Kanal zur weissen 
Stadt“ folgend, schaffen die Verfasser mit dem 
neuen Grünzug entlang der Walther- Bothe-
Straße einen neuen Stadteingang. Den selbst-
verständlichen Auftakt bildet der neue gut 
proportionierte Platz am „Weißen Haus“ als 
neuer Quartiersmittelpunkt. Dieser lässt seinen 
Ausblick am Oranienburger Kanal enden. Das 
Wettbewerbsgebiet wird sowohl in Ost-West-
Richtung als auch in Nord-Süd-Richtung gut 
vernetzt.

Der abwechslungsreiche und räumlich span-
nend gestaltete Anger ist sowohl identitätsstif-
tend für das gesamte Quartier, setzt aber auch 
gleichzeitig übergeordnete Stadtimpulse. Die 
Umsetzbarkeit der robusten städtebaulichen 
Struktur wird als hoch eingeschätzt.

Im Süden bildet die Ergänzung der „Weißen 
Stadt“ eine neue plausible Raumkante zur 
Walther-Bothe-Straße hin, schützt das
besondere Quartier vor der Lärmimmission und 
führt zu einer höheren Wohnqualität im beste-
henden Gebiet. Die Chancen dieses Eingriffes 
werden hoch bewertet, müssen jedoch in ihrer 
Realisierbarkeit geprüft werden.

Beiderseits des neuen Angers entstehen viel-
fältige, qualitativ hochwertige Bebauungsstruk-
turen vom Geschosswohnungsbau bis zum 
Reihenhaus, die einer sozialen Entmischung 
entgegenwirken. Die nachbarschaftlichen 
Beziehungen werden durch die ‚shared space’- 
verkehrsberuhigten Straßen gefördert. Das 
Potenzial im erweiterten Wettbewerbsgebiet 
ist am bestehenden Grünanger mit den vorge-
schlagenen Einzelhäusern nicht genutzt.

Zusammenfassend werden in sinnvoller Weise 
ein klarer und definierbarer Stadtraum angebo-
ten, gute kohärente Wohnquartiere aus Alt und 
Neu gebildet und eine Freiraumstruktur emp-
fohlen, die nicht nur gute Lagen bildet, sondern 
einen Auftakt zur Umgestaltung der Walther-
Bothe-Straße vom Oranienburger Kanal bis zur 
Havel nahelegt.

5. Beurteilungen durch das Preisgericht

Stadt Oranienburg
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Perspektive in ein Wohnquartier, Superblock ZT GmbH mit DnD Landschaftsplanung ZT KG

Perspektive in die Walther-Bothe-Straße, Superblock ZT GmbH 

Lageplan, 1:500 im Original,  Superblock ZT GmbH mit DnD Landschaftsplanung ZT KG
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smaQ – archItecture urbanIsm  
research, berlIn | 2. preIs 

Auszug aus dem Erläuterungsbericht

„Die Weiße Stadt soll als Oranienburger 
Stadtteil weiterentwickelt werden. Der Entwurf 
greift die Zeilenbebauung der „Weißen Stadt“ 
auf und knüpft an die wohlproportionierten 
Straßenräume der 30er Jahre an.

Die Wohnriegel aus neuerer Zeit werden räum-
lich in die neue Struktur eingebunden und 
so in Wert gesetzt. Durch Versetzungen und 
Drehungen entsteht ein abwechslungsreiches, 
von dichter Bebauung und großzügigen Freiräu-
men gekennzeichnetes Viertel, das die „Weiße 
Stadt“ über die Walther-Bothe-Straße hinweg 
in Richtung Stadtzentrum und Oranienburger 
Kanal fortschreibt.

Der Wechsel von engeren und weiteren Räu-
men umspielt auch die Walther-BotheStraße, 
integriert diese in die städtische Textur und 
wirkt sich so mildernd auf bestehenden 
Lärmproblematik aus. Der die „Weiße Stadt“ 
ergänzende Stadtteil mit nachbarschaftlichen 
Wohnen formuliert an der Walther-Bothe-Stra-
ße den westlichen Stadteingang Oranienburgs.

Das Gebiet zwischen Dr.-Kurt-Schumacher-
Straße und Friedensstraße (Ideenteil) wird als 
stark durchgrüntes Wohn- und Mischgebiet 
interpretiert, während für den Teil zwischen 
Friedensstraße bzw. Am Kanalufer Freizeit-
nutzungen mit starken Wasserbezug vorge-
schlagen werden. Dadurch wird die Nähe zum 
Kanal als Standortqualität der „Weißen Stadt“ 
realisiert – was für andere Viertel Mietergärten 
sind, könnten für die „Weiße Stadt“ Gärten am 
Wasser mit Bootshäusern sein.

Die Vernetzung mit dem weiteren Stadtgebiet 
erfolgt in Nord-Süd Richtung, insbesondere 
über die Julius-Leber-Straße sowie in Ost-
West-Richtung über den diagonal versetzten 
„Grünzug“ im nördlichen Teil des Planungsge-
biets. Dieser ist als Sequenz gefasster „grüner 
Räume“ ausgebildet und stellt im Zusammen-
wirken mit dem sich schon in Planung befin-
denden Grünzug die Freiraumverbindung zum 
Kanal her.“

beurteIlung Der arbeIt 1503  
Durch Das preIsgerIcht

Das Wettbewerbsgebiet wird als urbane Erwei-
terung der bestehenden Stadtstruktur mit einer 
angemessenen erscheinenden Dichte und Tex-
tur verstanden. Die konsequent rechtwinklige 
Anordnung der Baukörper sieht im Osten eine 
deutliche Eingangswirkung bzw. im Westen 
eine Abgrenzung als Siedlungskante vor.

Die Grundstruktur der vorhandenen Weißen 
Stadt wird konsequent aufgegriffen. Daher wer-
den in überzeugender Weise unterschiedliche, 
überschaubare Baufelder gebildet, die viel-
fältige Bau- und Wohnungstypen ermöglichen 
und eine hohe Flexibilität bei der Umsetzung 
bieten.

Die Zuordnung des Geschosswohnungsbaus 
zu den Baufeldern entlang der Walther- Bothe-
Straße überzeugt, ebenso der Vorschlag von 
Reihen- und Doppelhaustypen für die Mehrzahl 
der übrigen Baufelder.

Die Orientierung der hierarchisch aufgebauten 
Verkehrserschließung an der Walther- Bothe-
Straße ist plausibel, ebenso die mehrheitlich 
ebenerdige Unterbringung der Stellplätze deren 
Zahl allerdings zu hoch gegriffen erscheint.

Der Entwurf entscheidet sich gegen einen
durchgehenden Grünzug. Stattdessen wird eine 
Abfolge überwiegend kleinerer, quartiersbezo-
gener Freiräume vorgesehen, denen allerdings 
der unmittelbare räumliche Zusammenhang 
fehlt.

Die Ausrichtung des Nutzungskonzepts auf Rei-
hen- und Doppelhäuser erscheint angemessen, 
teilweise sind die Baudichten in den Bereichen 
mit Geschoßwohnungsbau jedoch zu hoch. Dis-
kussionswürdig ist die vorgeschlagene Ergän-
zung gewerblicher Nutzungen am Westrand des 
Gebietes, hier dürfte die notwendige Nachfrage 
fehlen.

Positiv im Sinne der Nachhaltigkeit ist das 
vorgeschlagene Nahwärmekonzept. Insgesamt 
ist die Arbeit ein wertvoller Beitrag zur weiteren 
Entwicklung des Wettbewerbsbereiches.

Stadt Oranienburg
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Perspektive in ein Wohnquartier, SMAQ - architecture urbanism research

Lageplan, 1:500 im Original,  SMAQ - architecture urbanism research
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gsp archItekten, mÜnchen
anerkennung

Auszug aus dem Erläuterungsbericht

Kompakte, niedrige Wohncluster („Dörfer“)
schaffen einen städtebaulichen Kontrapunkt 
zur Zeilenbebauung aus den 30er Jahren und 
geben der neuen Bebauung eine prägende 
Identität.

Diese – jeweils unabhängig voneinander 
realisierbaren Wohncluster – werden in unter-
schiedlicher Zusammensetzung mit einem brei-
ten Angebot differenzierter Wohntypologien 
gefüllt. Sie haben als Mitte und gemeinsamen 
Identifikationspunkt jeweils einen im Zentrum 
gelegenen Quartiersplatz, um den sich die Bau-
körper gruppieren. Die Bebauung wird bewusst 
niedrig und durchlässig gehalten, nur die Ge-
schosswohnungsbauten entlang der Walther-
Bothe-Straße erhalten teilweise Dachaufbauten 
im 2. OG mit vorgelagerten Dachterrassen.

Die Wohncluster werden alle über die Walther-
Bothe-Straße erschlossen, die östlichen 
kleineren Cluster über eine Erweiterung der 
Johannes-Rau-Straße mit Verbindung zur Wal-
ther-Bothe-Straße. Diese wird als Wohnstraße 
mit Geschwindigkeitsbegrenzung ausgebildet. 
Durch Mischverkehrsflächen wird die Erschlie-
ßung und Versiegelung innerhalb der Cluster 
minimiert. Die nötigen Stellplätze sind gemäß 
der Stellplatzsatzung auf dem Gelände vorge-
sehen. Für die Reihen- und Doppelhäuser ist 
eine Garage auf dem Grundstück vorgesehen, 
für Bewohner der Starter- und Atriumhäuser 
gibt es offene Stellplätze in direkter Nähe in-
nerhalb des Clusters. Alle Geschosswohnungs-
bauten haben eine Tiefgarage.

Kompakte Bauformen wie die der Starterhäuser 
lassen eine kostengünstige Erstellung erwarten 
bei gleichzeitiger Möglichkeit der späteren Auf-
stockung. Die Atriumhäuser sind aufgrund ihrer 
Größe geeignet, Mehrgenerationenwohnen, 
Homeoffice oder Einlieger zu ermöglichen.

beurteIlung Der arbeIt 1508 
Durch Das preIsgerIcht

Die Arbeit 1508 zeigt eine klar strukturierte 
Bebauung mit in sich geschlossenen Stadtquar-
tieren mit Siedlungscharakter. Die Stadtquar-
tiercluster erfahren eine klare und hochwertige 
Architektur.

Die einzelnen Cluster werden jeweils separat 
erschlossen. Die Ausnutzung im Bezug
auf die realisierten Wohneinheiten wird als
gering eingeschätzt. Dies ist der bewusst 
niedrigen und durchlässigen Dichte geschuldet. 
Die gewählte Bebauungsstruktur steht bewusst 
gegen die Ausrichtung der Bestandsbebauung 
und schafft dadurch eine neue prägende Identi-
tät. Die Art der Bebauung lässt eine zukünftige 
Entwicklung des Stadtquartiers in Richtung 
Oranienburger Kanal in ähnlicher Form zu. Die 
Eckbebauungen der Einzelcluster werden in 
Höhe und Lage als kritisch betrachtet.

Die autonomen Clusterquartiere haben eine 
jeweils selbständige, auf Stichen beruhende 
Erschließung von der Walther-Bothe-Straße her. 
Die Wahl der Erschließung von der Walther-Bo-
the-Straße her unterbricht den Durchgangsver-
kehr. Fuß- und Radwegeanbindungen erfolgen 
in alle Richtungen, besonders die Verkehrsan-
bindung zwischen der alten Bahntrasse und 
dem Oranienburger Kanal ist gewährleistet.

Die Grünstruktur entwickelt sich von Westen her 
entlang der Walther-Bothe-Straße in Richtung 
Zentrum von Oranienburg. Eine Weiterführung 
entwickelt sich nach Norden ist gegeben.

Die überbaute Fläche lässt flächensparendes 
Bauen zu. Innovative Ansätze zur ökologischen 
und nachhaltigen Entwicklung sind in der Arbeit 
nicht ablesbar.

Der Entwurf lässt ein breites, ausdifferenziertes 
Angebot an Wohnungstypologien zu. Die Clus-
terbildung wird als möglicher Lösungsansatz 
gewürdigt. Das beabsichtigte Gesamtbild und 
die angestrebte architektonische Einheit lassen 
sich allerdings nur unter einer sehr restrikti-
ven Planungsvorgabe und Prozesssteuerung 
realisieren.

Stadt Oranienburg
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Lageplan, 1:500 im Original,  GSP Architekten, München

Perspektive auf die Walther-Bothe-Straße, GSP Architekten, München
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arge WessenDorf leIfheIt loIDl,
berlIn  |  engere Wahl

Auszug aus dem Erläuterungsbericht

„Im erweiterten Innenstadtbereich sollen auf 
vorhandener Brache einerseits ein beson-
derer Stadtbaustein entstehen, andererseits 
ist durch eine angemessene städtebauliche 
Körnung eine selbstverständliche und harmoni-
sche Stadterweiterung zu erreichen.
 
Städtisch in der Anlage von Straßen und 
Plätzen, aber moderat im Maßstab und mit viel 
Grün! In dieser Tradition will die Neue Weiße 
Stadt Zeichen setzen für zukunftsfähiges Woh-
nen in Oranienburg.
Häuser mit von Hecken oder Mauern gesäum-
ten Vorgärten begrenzen den öffentlichen 
Raum, der durch markante Straßenkreuzungen, 
Plätze und öffentliche Grünflächen akzentuiert 
wird. Haustypen unterschiedlicher Form und 
Größe begegnen einer breitgefächerten Nach-
frage, wobei die Varianz der Dachform eine 
große Rolle im differenzierten Erscheinungsbild 
der Gartenstadt spielen. Bei aller Vielfalt wird 
im Ganzen eine Einheit hergestellt durch die 
Maßstäblichkeit der Bebauungen, Farbgebung 
(weiß!), Materialien, und die Gestaltung der 
Freiräume und Vorgärten.

Identitäten und Qualitäten der Weißen Stadt 
und anderer Nachbarschaften werden im 
neuen Viertel weiter entwickelt und mit dem 
Charakter der Gartenstadt zu einer ablesbaren 
Einheit formuliert.

Ein Wohnanger ist Herzstück einer differenzier-
ten Freiraumsequenz, an dem die vorhandenen 
Wege- und Sichtbeziehungen der angrenzen-
den Quartiere aufgegriffen und zu einer Neuen 
Mitte geführt werden. 

Der neue Grünzug  wird als Raumfolge unter-
schiedlicher Freiraumtypologien bis zum Orani-
enburger Kanal entwickelt und übernimmt eine 
klare Zentrums- und Verteilerfunktion.

Der Neue Anger wird von Baum bestandenen 
Quartiersplätzen gesäumt und stellt als Streu-
obstwiese eine urbane Interpretation dörflicher 
Strukturen dar.“

beurteIlung Der arbeIt 1506
Durch Das preIsgerIcht

Die Arbeit bietet einen positiven Ansatz unter 
Bezugnahme auf die historische „Weiße 
Stadt“. Es werden hochwertige angemessene 
Stadträume angeboten. Sie zeichnet sich durch 
eine sehr klare und unmissverständliche Zonie-
rung mit abriegelndem Geschosswohnungsbau 
entlang der Walther-Bothe-Straße und ruhigen, 
differenzierten Baustrukturen in den rückwärti-
gen Bereichen aus.

Die Darstellung städtischer Eingangssituatio-
nen wird positiv vermerkt, doch die Impression 
der Walther-Bothe-Straße hinterlässt die An-
nahme, dass diese lediglich als übergeordnete 
Quartierserschließung fungiert.

Kritisch wird in diesem Zusammenhang insbe-
sondere die stadträumliche Enge gesehen, die 
in einem Konflikt zu der verkehrlichen Bedeu-
tung der Straße steht. Hochwertiges Wohnen 
wird in dessen Verlauf nicht erkannt.

Die Freiraumstruktur ist anspruchsvoll und 
vielseitig; deren Quartiersbezogenheit macht 
der Gesamtstadt jedoch kein Angebot.

Der Erschließungsaufwand wird durch die Viel-
zahl der Anknüpfungspunkte an der Walther-
Bothe-Straße als sehr hoch betrachtet.

Die modulare Entwicklungsfähigkeit der Arbeit 
ist nach Ansicht des Preisgerichtes gegeben. 
Innovative Ansätze zur ökologischen und nach-
haltigen Baukonstruktion sind in der Arbeit 
nicht ablesbar.

Insgesamt bietet die Arbeit ein pragmatisches 
Angebot zur Entwicklung der neuen „Weißen 
Stadt“!

Stadt Oranienburg
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Lageplan, 1:500 im Original,  ARGE Wessendorf Leifheit Loidl

Blick in die Walther-Bothe-Straße,  ARGE Wessendorf Leifheit Loidl
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Dogma archItecture anD urban  
DesIgn, brÜssel, belgIen 
arbeIt 1502  |  2. runDgang

Auszug aus dem Erläuterungsbericht

Unser Projekt ist ein Modell der modernen 
Siedlung, das sich weder am historischen 
Zentrum noch am vorstädtischen sprawl 
orientiert, sondern eine verdichtete „Garten-
stadt“ darstellt, in der Freiräume, öffentliche 
Anlagen und Vegetationsstrukturen den Fokus 
städtischer Entwicklung bieten. Die Wohnraum-
dichte, öffentliche Erschließungen, qualitative 
Freiräume und ein verdichtetes System der 
Begrünung stellen hier kein gelegentliches 
Nebeneinander dar, sondern gehen simultan 
miteinander her und sind für alle Bewohner 
und Besucher verfügbar.

Alle öffentlichen Einrichtungen, sowie infra-
strukturelle Versorgungspunkte befinden sich 
verstärkt entlang der Walter-Bothe- Straße, wo 
Sie Erschließungssituationen für Fußgänger in 
die jeweiligen Wohnanlagen markieren und so-
mit als raumbildende Elemente für die Straße 
als Sozialraum wirken.

Der Grünraum in dem Entwurfsgebiet trägt ein 
besonderes Augenmerk im Entwurfsprozess 
und fungiert als Gelenkpunkt zwischen unter-
schiedlichen Nutzungs- und Wohnformen.

Entlang der Walter-Bothe-Straße stellt der 
Grünzug eine Verbindung zwischen Wohnraum 
und Kanal her, indem er das Gebiet kreuzt 
und über Impulspunkte, wie die alte Scheune, 
Plätze und öffentliche Sportanlagen eine grüne 
Ader der sozialen Raumproduktion bildet. In 
den Stadtvillen hingegen sind die Gärten in 
halböffentlicher Natur ausgeformt und sind mit 
einem sporadischen Bestand von Birken Betula 
Pendula und Hainbuchen Carpinus Betulus 
bepflanzt, die ebenfalls aus den Höfen der 
Patiohäuser hinausragen.

Durch einen gezielten Eingriff in die Erschlie-
ßungssituation des motorisierten Verkehrs 
wird versucht eine sichere Verkehrssituation 
zu schaffen, die insbesondere der Ausformu-
lierung Entlang der Walter-Bothe-Straße eher 
einen Parkcharakter zuzusprechen versucht der 
weitgehend unabhängig vom Automobilverkehr 
funktionieren können soll.

Stadt Oranienburg
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Lageplan, 1:500 im Original, DOGMA Architecture and Urban Design, Brüssel, Belgien

Perspektive DOGMA Architecture and Urban Design, Brüssel, Belgien
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petersen pörksen partner, hamburg 
arbeIt 1504  |  2. runDgang

Auszug aus dem Erläuterungsbericht

Leitidee und Rückgrat für die Wohnbauentwick-
lung ist ein zentrales „Parkband“ als Grünver-
bindung quer durch das Entwicklungsgebiet 
vom Kanal im Westen bis zur Julius-Leber-
Straße im Osten. Dieses bildet eine eindeuti-
ge Identität für das Quartier und übernimmt 
vielfältigste städtebauliche Funktionen.
Das Parkband verbindet zwei neu angeleg-
te Plätze miteinander: den „Kanalplatz“ mit 
Sitzstufen und Bootskran im Westen und den 
Julius-Leber-Platz mit Quartierstreff und Café 
im Osten. 

Neue Mitte und Herz des Quartiers wird der 
Stadtteilplatz an dem Schnittpunkt von Park 
und Dr.-Kurt-Schumacher-Straße, an den die 
bestehende Scheune als Quartierszentrum für 
kulturelle und soziale Nutzungen sowie eine 
neue Kita angebunden werden.

Südlich des Parkbandes wird zwischen der  
Dr.-Kurt-Schumacher-Straße und Julius-Leber- 
Straße eine blockartige Struktur (Raumkante 
und effektiver Lärmschutz) vorgeschlagen.  
Zum Parkband spreizen und öffnen sich die 
Blöcke, so dass eine attraktive Erschließung 
und Verbindung zwischen Park und Walter-
Bothe-Straße entsteht.

Östlich der Julius-Leber-Straße wird eine stra-
ßenbegleitende Bebauung mit einer platzarti-
gen Aufweitung als Endpunkt des Parkbands 
(Julius-Leber-Platz) vorgesehen. 

In „2.Reihe“ leiten Doppelhäuser zum Maßstab 
der vorhandenen Bebauung über.
Südlich der Walter-Bothe-Straße wird die 
Fläche des engeren Wettbewerbsgebietes in 
drei Baufelder gegliedert. Erschlossen werden 
die drei Baufelder über angerartige Räume, die 
jeweils quer zur Gebäudestruktur der „Weißen 
Stadt“ liegen und damit eine Verbindung in 
Richtung Kanal schaffen.

Stadt Oranienburg
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Lageplan, 1:500 im Original,  petersen pörksen partner, Hamburg 

Perspektive Park und Anger, petersen pörksen partner, Hamburg
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raumWerk, gesellschaft fÜr archI-
tektur & staDtplanung, frankfurt 
arbeIt 1507  |  2. runDgang

Auszug aus dem Erläuterungsbericht

Das städtebauliche Konzept sieht die Aus-
bildung von zwei individuellen, markanten 
Quartieren vor – jedes eigenständig, aber doch 
genau auf seine Umgebung und ihre Erforder-
nisse ausgerichtet: 
Für das nördliche Teilgebiet schlagen wir eine 
Bebauung mit solitärhaften, dreigeschossigen 
Einzelgebäuden vor, die durch ihre zueinander 
versetzte Anordnung spannungsvolle Stadträu-
me aufspannen – durchzogen von Freiflächen 
für Gemeinschaft und Erholung.
Die im Nord-Westen des Quartiers endende 
Grünverbindung soll dabei nicht als einzelne, 
lineare Verbindung nach Westen fortgeführt 
werden, sondern als Netz von Freiraumverbin-
dungen mit differenzierten Qualitäten durch 
das gesamte Quartier geführt werden – das 
Stadtquartier wird zur Stadt-Landschaft, zum 
Stadt-Park. Als „urbane Anker“ in der Be-
bauungsstruktur fungieren drei Stadtblöcke, 
die durch ihre Viergeschossigkeit markant in 
Erscheinung treten. Das verdichtete, energie-
effiziente Wohnquartier zeichnet sich durch 
eine hohe Kompaktheit aus. Als Nutzung wird 
ausschließlich Wohnen angeboten, punktuell 
ergänzt durch kleinen Einzelhandel der Quar-
tiersversorgung.
Das südliche Teilgebiet soll einerseits Bezug 
nehmen auf die vorhandenen Typologien und 
Strukturen der „Weißen Stadt“, sich anderer-
seits aber nicht dem formalen Zwang der Zei-
lenbebauung unterwerfen und dieses »Thema 
zeitgemäß und zukunftsfähig interpretieren. 
Aus unserer Sicht erfüllt die Typologie eines 
>>Mäanders<< – einer geknickten und transfor-
mierten Zeile – in optimaler Art die Anforde-
rung an eine solche Bebauung.
Quartiersbezogene Freiräume mit unterschied-
lichen Niveaus an Privatheit umgeben alle 
Baukörper.
Mittels einer landschaftsarchitektonischen 
Verbindung vom Kanal über den neuen Grün-
zug (B-Plan 15.3b), der Allee (Walther-Bothe-
Straße), den ehemaligen Bahndamm im Süden 
sowie einer weiteren, neuen Freiraumverbin-
dung südlich des Möbelkaufhauses über den 
Friedhof in Richtung Schloss, soll das gesamte 
Grünkonzept umgesetzt werden. 

Stadt Oranienburg
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Perspektive auf die Walther-Bothe-Straße
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yelloW z, berlIn 
arbeIt 1505  |  1. runDgang

Auszug aus dem Erläuterungsbericht

Unser Konzept schlägt ein räumliches Gerüst 
vor, welches konsequent auf das vorhande-
ne strukturgebende Straßen- und Wegenetz 
aufbaut.

Die in Nord-Süd-Richtung verlaufenden Er-
schließungsstraßen der Weißen Stadt werden 
über die Walther-Bothe-Straße hinaus bis zum 
Einfamilienhausgebiet an der Johannes-Rau-
Straße verlängert. Sie stellen Verbindungen 
zwischen beiden Siedlungen her. Quer dazu 
wird eine Sequenz von differenzierten Baustrei-
fen und Freiraumbändern überlagert. 

Die in Ost-West-Richtung verlaufenden Frei-
raumbänder verbinden großräumlich von der 
Havel zum Oranienburger Kanal und gliedern 
das Gebiet. Im Anschluss an den Kreisverkehr 
durchläuft die Walther-Bothe-Straße einen 
großzügigen grünen Stadtraum in der Art eines 
für Brandenburg typischen Angers (Teich, 
Baumreihen und offene Wiesenflächen).

Im Schnittbereich des vorgegebenen ab-
knickenden „Grünen Bandes“ entsteht ein 
soziokultureller Nachbarschaftsraum für die 
angrenzenden Siedlungsteile. Übergeordnete 
Nutzungen in der historischen Scheune wer-
den durch ein Angebot an Spielplätzen für alle 
Altersgruppen ergänzt.

Die dazwischen liegenden Baustreifen wer-
den mit kompakten Wohnungsbautypologien 
besetzt, die das bereits bestehende Angebot 
in der Umgebung erweitern. Auf dem nördlich 
gelegenen Baustreifen entsteht ein ruhiges 
Quartier mit geschützten Binnenräumen in 
abgestuften Graden von Öffentlichkeit und 
Privatheit. 
Durch entsprechende Gebäudestellung wird 
dem Schallschutz an der Walther-Bothe-Straße 
Rechnung getragen. Westlich der „Weißen 
Stadt“ wird die Zeilenstruktur der Siedlung mit 
zeitgemäßen Wohntypologien arrondiert.

Kompakte Volumen, weitgehend geschlossene 
Bauweise sowie die solaren Gewinne über die 
Süd- und Westfassaden versprechen auf städ-
tebaulicher Ebene eine ökologisch nachhaltige 
Lösung. 

Stadt Oranienburg
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Lageplan, 1:500 im Original,  Yellow Z, Berlin
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